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3)ie ïjetligen brei Seimige.
©on (5 e o r g 91 e i d c.

Ter SBintertag liegt auf bem Törfchen ftumm,
Tie heiligen brei Könige gehn beut um.
Ter erfte fdfreitet gebeugt einher,
Sein Hilter unb Krone brüden ihn fdjxoer.

Ter ätoeite führt brippelnb ein Kinb an ber Tanb,
3hm fröftelts im Königs=©ettlergeroanb.
Ter britte hebt hoch empor fein ®efid)t —
Gr grüfet eines blintenben Sternes Sicht.
Unb als fie bie börflidje ©unbe oollbradjt,
Tat ieber fid) fd)roeigenb baoon gemadjt.
3m ©rmenhaus auf ber Dfenbanl
Schlürft halb ber eine ben ruärmenben Tran!.
Sein böfes 2Beib trifft ber sroeite an,
Sie fdjlägt bas Kinb unb fchimpft ben ©tann.
Ter britte hat ftumm fid) hiuausgeroanbt
Unb fdjaut übern Schnee unb bas bunïle Sanb. —
Schaut lange hinauf 3U ben Sternenhöhn,
Kann fid) unb ihr Keuchten bod) nimmer oerftehn.-2)er 3ug ttad) 9tiintberg.

©on 3fr an! Smetana.
©eidjert fteigt in ©erlin in ben 3ug. Gr roill nadj

©ürnberg. Gr fetjt fid) behaglich, muftert bie ©titreifenben.
2IIs ber 3ug bie Talle oerlaffen hat, beginnt er mit feinem
©ebenmann ein ©efpräd). ©nlah ba3U ift eine 3?rau, bie
im 9cad)barabteil in letter ©tinute entbedt hat, bah fie im
falfchen 3ug fifet.

„3d) möchte roiffen, roieoiele Seute noch in biefem 3uge
fihen, bie leine Slhnung haben, ob bas ber richtige 3ug ift!"

„2Birb fo fd)Iimm nicht fein!"
,,©a, hören Sie, id) ïônnte 3hnen lomifdje Tittger er»

jähien! Taben Sie eine 9Ihnung, roie bie Seute finb!"
„Kann alles oorïommen! 3ft 3hnen nie fo etroas

paffiert?"
„©usgefdjloffen! SBofür halten Sie mid) benn? 3d)

finbe, es muh einer fdjon bämlid) .fein, roenn er in ben

falfchen 3ug fteigt. Steht bod) überall bran, roobin es

geht. 3d) begreife gar. nicht, roie es nur möglich ift, in einen
falfchen 3ug 3U llettern. lîtber bie Kopflofigteit ift heutsutage
gerabe3u eine ©tobelranlheit geroorben —"

„©eftimmt!"
,,— leiner überlegt fid) mehr fo recht, roas er tut.

3eber lommt fid) fehr fd)Iau oor, roenn er fo tut, als ob

er alles roiffe."
„3d) ftimme 3htten bei!"
„3d) bin nie in meinem Sehen in einen falfchen 3ug

geftiegen unb id) roill Knallmar heihen, roenn id) bas je tue!"
„.Seien Sie oorfidytig! ©tan foil feinen Kopf nicht fo

oerroetten!"
„3d) roette nod) gans anbere Tinge bagegen! Tas ift

gan3 einfad) ausgefdjloffen. 3d) glaube, id) brächte es bei
größter ©nftrengung nicht einmal fertig. ÏBohin fahren
Sie eigentlich?"

,,©ad) Königsberg."
„2Biefo nach Königsberg? ©uf Umroegen?" fragt

Reichert.
„©ein bireït, bas ift ja ber SdmelUug nach Königsberg,

roas roollen Sie benn?"
Ta fängt ©eicbert aus Seibeslräften art 3U lachen.
Ter ©achbar fragt, roas ihn fo beluftige._
©eicbert hält fid) ben ©auch: „Ta finb Sie ja im fal=

fdjen 3rtg, ©tännelen, ber fährt bod) nach ©ürnberg!"
Ter ©ngerebete fchüttelt ben Kopf: „©ein, roir fahren

nad) Königsberg."
Gin ©tiifahrenber felunbiert ihm: „©atürlid) ift bas

ber 3ug nad) Königsberg."

Reichert roirb bläh. Gr ift alfo in ben falfchen 3ug
eingeftiegen.

Gr roirb fdjamrot unb geht auf ben Gang hinaus. ©Is
ber 3u9 bas erftental halt, holt ©eidjert feine Koffer unb
geht ftumm unb oerbroffen hinaus. ©Is er auf bem 93af)n=
fteig ftelyt unb ber T=3ug fid) roieber in Seroegung fehl,
läfft fein 9îebenmann bas genfter herunter unb ruft ihn
an: „Knallmar!"

©eidjert geht sunt Stationsoorfteher unb fragt: „SBann
geht ein 3ug nad) Dürnberg."

Ter Sorfteher fietyt ihn an unb fd)üttelt ben Kopf:
„2Barunt finb Sie benn aus biefem 3uge ausgeftiegen?"

„Tasroar jaberfalfcbe, er fahrt bodj nach Königsberg."
„Keine Spur, bas roar ber 3ug nach Dürnberg!"
©eidjert roirb 3um 3roeiten 9©ale blaff. Gr fühlt, baff

man ihn hineingelegt hat.
Gr roartet auf ben nächften 3ug nad) Ütürnberg. Steigt

ein. 3roei Stunben fpäter muh er feftftellen, bah er biesmal
roirllid) falfdy eingeftiegen ift, benn ber 3ug, in bem er
fid) befindet, geht nach ©mfterbam.

2)6 itärnöfc (goeli.
Son ©tarie S ü I) I nt a n n.

© o b r S <h u e 131) t.
3 ber Ghäfcrei s'SBebrbaftigen hei fie SBifite gha.

T'grou ©teier oo Ghärigen, e ©erroanbti oont Ghäfer,
ifd) mit ihrem Goeli ba gfp. Si lyet b'3bee gha, es berigs
Ghinb gäbes ficher nib es sroöits uf br 2BäIt, fo eis mit
fprte fpbige Tärli u ©rüebli i be ©ädli u me- ne Stimmli
roie rtes Serdjli. ©3il Ghäfer ©diermas no ohni Ghinb fi
gfp, lyet fi bopplete ©runb gha, bs Goeli djo 3'fpien3le.

Tic Ghäfcrlüt hei be Sfued) müehe la djo, roie me br
©äge u Schnee u b'©ife o nib dya erroehre. Tah Ii grohi
5-reub hätte gha, d)önnt me nib behoupte. Sie hei fi geng
d)Io gergeret, roie bs Goi ifd) er3oge, nei oeräogc roorbe.
Tt Ghäfer u b'grou fi beibi us d)inberri)d)e Tushaltige
d)o,.-roo me nib ifd) oerhätfchelet roorbe. 3fch's eim nib
guet gfp, fo bet bs SRüeti gfeit: 9timm e Sd)Iud Sßaffer
u gang uf e ©btritt. II het's be nib befferet, fo het me
uf eine ©ihli 3uder es paar Tröpf Tiesbad)balfam übercho.

©im Goeli ifd) bas anbers gange. ,,9Jtagfd) nib fötilch,
roofd) lieber Sirup ober 3uderroaffer? SBofd) lieber Güebi,
fo la bs ©rot nume la fp, ober roofd) e d)Ip Schoggola?"
het's b'grou SReicr gfragt. dtatürlech het bas oerroöhnte
Töd)terli nie bas begäbrt, roo uf em Tifch gftanbe ifd).
II nie hätf me i ber Drnig chönne 3äme brichte, folang bs
Goeli ifd) umeroäg gfp. ©eng ifdj es roieber b'Touptpärfon
roorbe u het chönne dlääre u 3roänge, bah br Ghäfer män»
gifdj mit eme rote Ghopf beroo gloffen ifd). „Ts Goeli ifd)
brum näroös", entfchulbiget b'grou ©leier ihres 99teitfd)i.

„grüecher hätt' me ber Ghranlheit anbers gfeit", meint
br Ghäfer, „bas het e bonfdjtigs 3roängd)opf, too me n=ihm
fött ustrpbe, folang's no jung ifd). ©tit bpm oerfl
3uderroäfferle chunnfch nib ropt, bäm ghörti e rächte ©rätfd)."

„2Bas feifd) iih afa bu, e fo nes fpns Ghinb d>a me
bod) nib fdyla; b'Tölter füge bod) o, es fpg fo näroös."

„Te au, fo la bu's ropter djääre u ätoänge. grüecher
het me albe gfeit, me müeh es ©äumli äiet), roe bs Stämmli
no glimpfig fig."

T'^rou ©teier bänlt, mit bene unghoblete Ghäferlüt
mög fi nib länger brüber rebe, bie oerftanbi bod) nüt
oo 9täroe. 3ebcs ©tal ifch fi oerftimmt mit ihrem ©teitfchi
heigange u het brümelet, bie chönne e ©ung roarte, bis fi
roieber 3'©ifite d)öm.

It alli ©tal het me ufgatmet u bs gänfehter ufta,
roe bä ©fuech ifd) furt gfp. Tas hätt' me brum nib börfe
offe ha, roil fi bs Goeli fo Iiecht erchelti.

„Tieber lener Ghing, roeber e fettige Taagge", feit br
Ghäfer 3U fpm ©ofetti u tuet e töüfe ©te3ug.

„Tu föttifd) albe nib e fo brprebe."
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Die heiligen drei Könige.
Von Georg Reicke.

Der Wintertag liegt auf dem Dörfchen stumm.
Die heiligen drei Könige gehn heut um.
Der erste schreitet gebeugt einher,
Sein Alter und Krone drücken ihn schwer.

Der zweite führt drippelnd ein Kind an der Hand,
Ihm fröstelts im Königs-Bettlergewand.
Der dritte hebt hoch empor sein Gesicht
Er grüßt eines blinkenden Sternes Licht.
Und als sie die dörfliche Runde vollbracht,
Hat jeder sich schweigend davon gemacht.

Im Armenhaus auf der Ofenbank
Schlürft bald der eine den wärmenden Trank.
Sein böses Weib trifft der zweite an,
Sie schlägt das Kind und schimpft den Mann.
Der dritte hat stumm sich hinausgewandt
Und schaut übern Schnee und das dunkle Land.
Schaut lange hinauf zu den Sternenhöhn,
Kann sich und ihr Leuchten doch nimmer verstehn.

»»» ' »»M- »»»

Der Zug nach Nürnberg.
Von Frank Smetana.

Reichert steigt in Berlin in den Zug. Er will nach
Nürnberg. Er setzt sich behaglich, mustert die Mitreisenden.
Als der Zug die Halle verlassen hat, beginnt er mit seinem
Nebenmann ein Gespräch. Anlaß dazu ist eine Frau, die
im Nachbarabteil in letzter Minute entdeckt hat, daß sie im
falschen Zug sitzt.

„Ich möchte wissen, wieviele Leute noch in diesem Zuge
sitzen, die keine Ahnung haben, ob das der richtige Zug ist!"

„Wird so schlimm nicht sein!"
„Na, hören Sie, ich könnte Ihnen komische Dinger er-

zählen! Haben Sie eine Ahnung, wie die Leute sind!"
„Kann alles vorkommen! Ist Ihnen nie so etwas

passiert?"
„Ausgeschlossen! Wofür halten Sie mich denn? Ich

finde, es muß einer schon dämlich sein, wenn er in den
falschen Zug steigt. Steht doch überall dran, wohin es

geht. Ich begreife gar nicht, wie es nur möglich ist, in einen
falschen Zug zu klettern. Aber die Kopflosigkeit ist heutzutage
geradezu eine Modekrankheit geworden —"

„Bestimmt!"
,,— keiner überlegt sich mehr so recht, was er tut.

Jeder kommt sich sehr schlau vor, wenn er so tut, als ob

er alles wisse."
„Ich stimme Ihnen bei!"
„Ich bin nie in meinem Leben in einen falschen Zug

gestiegen und ich will Knallmax heißen, wenn ich das je tue!"
„.Seien Sie vorsichtig! Man soll seinen Kopf nicht so

verwetten!"
„Ich wette noch ganz andere Dinge dagegen! Das ist

ganz einfach ausgeschlossen. Ich glaube, ich brächte es bei
größter Anstrengung nicht einmal fertig. Wohin fahren
Sie eigentlich?"

„Nach Königsberg."
„Wieso nach Königsberg? Auf Umwegen?" fragt

Reichert.
„Nein direkt, das ist ja der Schnellzug nach Königsberg,

was wollen Sie denn?"
Da fängt Reichert aus Leibeskräften an zu lachen.
Der Nachbar fragt, was ihn so belustige.
Reichert hält sich den Bauch: „Da sind Sie ja im fal-

schen Zug, Männeken, der fährt doch nach Nürnberg!"
Der Angeredete schüttelt den Kopf: „Nein, wir fahren

nach Königsberg."
Ein Mitfahrender sekundiert ihm: „Natürlich ist das

der Zug nach Königsberg."

Reichert wird blaß. Er ist also in den falschen Zug
eingestiegen.

Er wird schamrot und geht auf den Gang hinaus. Als
der Zug das erstemal hält, holt Reichert seine Koffer und
geht stumm und verdrossen hinaus. Als er auf dem Bahn-
steig steht und der D-Zug sich wieder in Bewegung setzt,
läßt sein Nebenmann das Fenster herunter und ruft ihn
an: „Knallmax!"

Reichert geht zum Stationsvorsteher und fragt: „Wann
geht ein Zug nach Nürnberg."

Der Vorsteher sieht ihn an und schüttelt den Kopf:
„Warum sind Sie denn aus diesem Zuge ausgestiegen?"

„Das war ja der falsche, er fahrt doch nach Königsberg."
„Keine Spur, das war der Zug nach Nürnberg!"
Reichert wird zum zweiten Male blaß. Er fühlt, daß

man ihn hineingelegt hat.
Er wartet auf den nächsten Zug nach Nürnberg. Steigt

ein. Zwei Stunden später muß er feststellen, daß er diesmal
wirklich falsch eingestiegen ist, denn der Zug, in dem er
sich befindet, geht nach Amsterdam.

Ds närvöse Eveli.
Von Marie Bühlmann.

Vo d r Schu e z yt.
I der Chäserei z'Wehrhaftigen hei sie Visite gha.

D'Frou Meier oo Chärigen, e Verwandti vom Chäser,
isch mit ihrem Eveli da gsy. Si het d'Jdee gha, es derigs
Chind gäbes sicher nid es zwöits uf dr Wält, so eis mit
fyne sydige Härli u Grüebli i de Bäckli u me ne Stimmli
wie nes Lerchli. Wil Chäser Achermas no ohni Chind si

gsy, het si dopplete Grund gha, ds Eveli cho z'spienzle.
Die Chäserlüt hei de Bsuech müeße la cho, wie me dr

Rage u Schnee u d'Bise o nid cha erwehre. Daß si großi
Freud hätte gha, chönnt me nid behaupte. Sie hei si geng
chly gergeret, wie ds Coi isch erzöge, nei verzöge worde.
Dr Chäser u d'Frou si beidi us chinderryche Hushaltige
cho,.wo me nid isch verhätschelet worde. Isch's eim nid
guet gsy, so het ds Müeti gseit: Nimm e Schluck Wasser
u gang us e Abtritt, ll het's de nid besseret, so het me
uf eme Bitzli Zucker es paar Tröpf Diesbachbalsam übercho.

Bim Eveli isch das anders gange. „Magsch nid Milch,
wosch lieber Sirup oder Zuckerwasser? Wosch lieber Eüetzi,
so la ds Brot nume la sy, oder wosch e chly Schoggola?"
het's d'Frou Meier gfragt. Natürlech het das verwöhnte
Töchterli nie das begährt, wo uf em Tisch gstande isch.
U nie hätt' me i der Ornig chönne zäme brichte, solang ds
Eveli isch umewäg gsy. Geng isch es wieder d'Houptpärson
worde u het chönne chääre u zwänge, daß dr Chäser man-
gisch mit eme rote Chops dervo gloffen isch. „Ds Eveli isch

drum närvös", entschuldiget d'Frou Meier ihres Meitschi.
„Früecher hätt' me der Chrankheit anders gseit", meint

dr Chäser, „das het e donschtigs Zwängchopf, wo me n-ihm
sott ustrybe, solang's no jung isch. Mit dym verfl
Zuckerwässerle chunnsch nid wyt, däm ghörti e rächte Brätsch."

„Was seisch jitz afa du, e so nes fyns Chind cha me
doch nid schla: d'Dökter säge doch o, es syg so närvös."

„He nu, so la du's wyter chääre u zwänge. Früecher
het me albe gseit, me müeß es Bäumli zieh, we ds Stämmli
no glimpfig sig."

D'Frou Meier dänkt, mit dene unghoblete Chäserlüt
mög si nid länger drüber rede, die verstandi doch nüt
vo Näroe. Jedes Mal isch si verstimmt mit ihrem Meitschi
Heigange u het brümelet, die chönne e Rung warte, bis si

wieder z'Visite chöm.
II alli Mal het me ufgatmet u ds Fänschter ufta,

we dä Bsuech isch furt gsy. Das hätt' me drum nid dürfe
offe ha, wil si ds Eveli so liecht erchelti.

„Lieber kener Ching, weder e fettige Haagge", seit dr
Chäser zu sym Rosetti u tuet e töüfe Atezug.

„Du söttisch albe nid e so dryrede."
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